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H eiteri Philosophie
Von Marie Beretta-Piccoli

Illustration von Fritz Traffelet

's isch Maskeball im Hirsche. Us dene
liöche Pfeischtere vo dem schöne Land-
gaschthof use hend d'Liechter i di prächtig

Winternacht ieglüüchtet und hend i
jedem Schneebrösmeli es glitzerigs Stärn-

dli aghänkt. Vo men offne Löüfferli
noche het me 's Orcheschter ghört spilen
im Tanzsaal, ei lüpfige Tanz noch em
andere. Es ischt en amächelegi Sach gsi.

Das hed ou das Manndli dankt, wo
grad im Hirsche zuegstüüret ischt, 's Tu-
bakpfyffli im Muul, d'Händ i de Säcke
vo sym älbe, halblynige Tschope. Wo 's

zur Hustür i Gang iechond, flüügt em
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vo obenabe, wo d'Chuchi gsi ischt, eso

ne fyne Brotisgschmack i d'Nase, und do
hed's emel en Ougeblick gwärwyset, ob's
acht sell d'Stääge duruuf im Gschmäckli
nohgoh. « Aber nei », seit's zue-n-em sah
ber, « das isch nüd für euserein. » Und so

hed's di Tür rächts ufto, wo's dragschribe
gsi ischt « Reschterant », und isch emel
do hübscheli ie.

's hed dinne vil Tisch gha und ou vil
Lüüt, maskierti und anderi, wo hend
welle z'Nacht ässe. 's Manndli hed si
süiiberli in en Egge an es Tischli drückt,
hed gwartet und ab und zue ne Zug us

sym Pfyffli to, aber aständig. Alls an em
ischt ordli und suuber gsi.

Es hed e schöne Rung müesse warte.
D'Servierjumpfere, es difigs Meitschi —
's hed nüd usgmacht, as's ou no grad
Tochter vom Huus gsi ischt, wo lieber
hed welle do unde serviere as i denen
überfüllte Säälen obe — hed all Iländ
voll z'tue gha. 's hed lang duuret, bis si

hed chönnen i dä Egge hindere cho, wo
si 's Manndli gsädlet gha hed. Aber änd-
leche isch si am Tischli zue und frogt
emel 's Manndli, was's well. « He », seid
das, « es Möschtli und öppen e Suppe. »
Si bringt em 's Möschtli, gohd und tele-
plioniert i d'Chuchi ue, es seig eine do,
wo ne Suppe well.

Potztuusig, wie isch di Chöchi uf-
gfahre! Si hed äbe grad Chügelipaschtetli
ygfüllt und hed müessen ufpasse wi ne
Häftlimacher, as ere d'Soose nid über-
louft. I dem Moment vo de höchschte
Spannig hed si nüd anders gwüsst z'ma-
chen as i ihrem Züritüütsch e chreftegi
Antwort umez'gäh : « Mäint dann de, i
häigi nüd anders z'tue as an e Suppe
z'dänke, wo-n-alls Nachtässe will! De soll
nu warte, jowolle »

's Jümpferli hed dankt, äs well's
emel de nid vergässe, aber wi's äbe cha
goli, es ischt ou nid dezuecho, dra z'dänke,
so isch e Betreeb gsi um is ume. Und de
sind immer 110 Maske cho intrigiere. Was
eso Lüüt äbe sägid, wo meinid, me könn
si ned und si chönid einischt uspacke, was
si söscht nid dörfid sääge, das hed's alls
z'ghören öberclio. « Weischt ou, Gretli.
as mer der nu „di ehalt Sofie" seid »

gäägget eini. « Du hesclit im Hirsche
keini Gescht zue », stichlet en anderi,
« erseht letschthi hed mer eine gseid, 's
verleid em jetz de bald, i dir nohz'loufe.»
En elegante Chömifäger seid em: «Wenn
d' eso fortfahrscht, gischt sicher en alti
Jumpfere. » « Zähmol lieber, as dich
näh! » gid em doch do 's Gretli ume.

's hed nid de Zyt gha, di Sach wyter
z'verfolgen und 's ischt em ou glych gsi
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•drum. Erseht noch de Zwölfen aber ischt
em 's Manndli wider z'Sinn cho. Es
verschrickt, golid gleitig hinderen und frogt:
« Was liend er ou gseid, as er welid »
Das lied underdessen ustrunke gha und
höischt emel wider « es Möschtli und
öppen e Suppe ». tie jo, übe di Suppe
's Gretli golid und brichtet no einischt i
d'Chuchi ue. « Si cliond jetz dann »,
tönt's vo obenabe.

Mittlerwyle cliond sy Briieder ie :

« 's Orchescliter mues do unde z'Nacht
ässe, Gretli, ine hend überobe kei Platz
meh. » Do lied 's Meitschi a nüd anders
z'dänken as a Tischtüecher, Täller und
Gleser und a das, wo me druufleid und
dryschüttet, für eso hungeregi und dur-
schtegi Musikantemäägen und -hals z'be-
fredige. D'Suppen ischt im hinderschte
Winkeli vo s)un Gedächtnis verschwunde.

Ou wo die wider doben im Saal gsi
sind, hed's no ke Rueih gä. Drtiü hed's
gschlaage, wo-n-em 's Manndli wider
ygfallen ischt. Wi ne schwääre Stei leid's
em si uf d'Brusclit. « Jetz han i's doch

vergässe », seid's truurig, « das isch
allwäg fort! » Wo-n-äs ganz schütich und
verläge hindere chond, höcklet aber
's Manndli no ganz riiejig a sym Plätzli.

Alls, was do inne gangen und glouf-
fen ischt, 's guet Assen und Trinke, wo's
gseh hed ufträge, ischt im Manndli nid
nochclio. 's hed's nid nydig und hässig
gniacht, as's nüd devo übereho hed. Uf
svm zfredne Gsicht lied 111er vo all dem
nüd chönne lääse. 's Gschwetz und 's

Lache vo de Lüüte hed's nid ufgregt, 's

hed allwäg dankt, es seig die Nacht amene
Theater, und 's clioschti nid vil und
schaadi nüd, i dem Spiil einischt e chly
zuez'luegen und zuez'lose, wemmer de

wider eso lang elei seig im Wald bim
Holzen und i de Griengruebe bim Stei-
tütsche. Gseid hed's fryli nüd, aber es hed
eso glächeregi Muulegge gmaclit.

's Gretli hed si gschämt z'säägen, es

wüssi sclio, as's Manndli e Suppe bstellt
heig, und frogt emel 110 einischt, was's
well, 's Manndli hed ou nüd deglyche to
und hed vo neuem wider bstellt. Zum

Glück louft im Gretli grad wider de

Brüeder über e Wäg. Äs verzellt em di
Gschicht vo dere verspötete Suppe, und
dä verspricht, er well si bringe und —
vergisst's halt.

's Gretli lied gmeint, di Sacli syg im
Blei und gohd rüejig a sy Arbet. Wo 's

de schwarz Kafee riischtet, ghört men en
Autohupe vor em Huus. E ganzi Gsell-
schaft chond ie, alii i de Tracht, emel
d'Frouezimmer. Si hend nid wyt vo do

ihri Obenunderhaltig gha und sind uf em
Heiwäg gärn zu-mene heisse Kafee zue-
gsässe. Das hed Lääbe gä i di Stuben ie!
's Gretli, wo afe miied gsi ischt, isch

ganz uftouet, gar wo die hend agfange
uf ihre Blockflöte spile. Llescli mer e

niene gseh, sind Tisch zsämegstosse und
isch es tanzet worde, nid öppe Salontänz,
nei, göüerlet hend si 's Gretli lied nid
chönne gnue luegen und Freud ha dra,
's Manndli isch natürli vergässe worde.

's isch gäge di Föüfi gange, wo 's

Gretli di Trachtelüüt usebegleitet hed.
En Ougeblick hed's e si no verwylet under

de Tiir und hed i dä Glitzerschnee
usegstuunet. Vom Saal obenaben isch
immer no Tanzmuusig cho, die Bei sind am
Schyn a no nid müed gsi. Aber äs hed
welle Schluss mache, gohd reselut is
Reschterant zrugg und as Ufstuehle.

Do gsehd 's halt immer 110 's Manndli
im Egge, 's Gretli schlohd d'Händ

über em Cliopf zsäme, und 's isch em
fascht übel worde, aber als ächti
Wirtstochter hed's e si gscheniert, z'sääge, di
Suppe syg vergässe worde. Es gohd ran-
schima no einischt zum Manndli und
frogt zum viertemol, was's ou wünschi.
Und zum viertemol gliört's dä Spruch :

« He, es Möschtli und öppen e Suppe »,
und das Mol hed er em tönt wi Sphäre-
muusig. Es gohd sälber i d'Chuchi ue
und bringt e schön heissi und feissi
Fleischsuppe, mit eme Brodwurscht, Brod
und Chäs und eme Zwöier Rote, stellt
alls vor 's Manndli zue uf e Tisch und
seid: «Das choschtet de ntid.» «He nu»,
macht s'Manndli, «do hätt i no gärn e

Stund lenger gwartet. »
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